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Paris im Herbst

Im Oktober 2022 zeigte die Luxusmarke Balenciaga ihre Kollek­
tion für das folgende Frühjahr in einer Sumpflandschaft, die eigens 
zu diesem Zweck in einer Mehrzweckhalle am Stadtrand von Paris 
angelegt worden war. In Modekreisen galt die Show bereits seit Wo­
chen als das Top-Event der Saison. Für Aufregung sorgte weiterhin, 
typisch Frankreich, ein Streik der Pariser Metro-Angestellten. Das 
französische Volk, das einst die Revolution anzettelte und der Kö­
nigin den Kopf abschlug, ließ sich die Butter noch immer nicht 
vom Brot nehmen. Pech für das internationale Modevolk, das sich 
nun, falls es eine Einladung ergattert hatte, per Taxi, in vollgestopf­
ten Privatwagen oder auf Elektrorollern überhastet auf den Weg in 
einen nahe dem Flughafen Charles de Gaulle gelegenen Vorort ma­
chen musste. Die celebrity guests und die hochkarätige Modepresse 
waren von dieser Krise selbstverständlich nicht betroffen, für sie 
stand ein Shuttle-Service bereit.

Das in der Einladung als »The Mud Show« angekündigte De­
filee hatte im Vorfeld erhebliche logistische Mühen erfordert: Ein 
Kreativteam um den spanischen Künstler Santiago Sierra beschaff­
te 275 Kubikmeter lokalen, biologisch geklärten Schlamms und 
ließ ihn in der Halle aufschichten. Den Laufsteg, von der Vogue 
als »mud grave«1 bezeichnet, bildete eine Schlammgrube, auf deren 
Grund ein schmaler, mit brackigem Wasser gefüllter Pfad verlief. 
Im Dämmerlicht der Halle balancierten die Gäste über Bretter zu 
den in die ringsum aufragenden Matschhänge eingelassenen Sitz­
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reihen, wo sie auf schwarzen Klappstühlen Platz nahmen. Die Ge­
ruchskünstlerin Sissel Tolaas beströmte den gigantischen Raum mit 
der synthetisch hergestellten Note Petrichor, dem intensiven Duft 
von feuchter Erde.2 Die eigentliche Modenschau begann mit der 
üblichen Dreiviertelstunde Verspätung und dauerte 16 Minuten.

Der Produktionsaufwand der Show unterstrich den Anspruch, 
dass diese Darbietung nicht als seichtes, kommerzielles Spektakel 
betrachtet werden solle, sondern als Performancekunst. Der no­
torisch zurückhaltende Designer Demna Gvasalia, der seit seiner 
Berufung zum Kreativdirektor des Hauses Balenciaga nur noch als 
Demna firmierte, hatte das geladene Publikum durch auf den Sitz­
plätzen ausgelegte Handzettel darüber informiert, dass er es ableh­
ne, sein eigenes Werk zu kommentieren. Er schrieb: »Fashion loves 
boxes and labels more than anything.«3 Die Formulierung »boxes 
and labels« war clever gewählt. Sie schuf einen Doppelsinn in der 
kryptischen Botschaft des Kreateurs, der so seinen Wunsch nach 
kreativer Freiheit ausdrückte und gleichzeitig die Dominanz der 
großen Luxusunternehmen kritisierte. Demnas Vision für »The 
Mud Show« ging über den Beruf des Modeschöpfers im engeren 
Sinne weit hinaus. Es reichte ihm nicht aus, begehrenswerte Pro­
dukte für eine wohlhabende Kundschaft zu entwerfen. Für ihn, so 
stand es auf dem Handzettel, war die Schlammarena eine Metapher 
für das, worum es aller Kunst geht: die Suche nach der Wahrheit.4

Europäizität, Europeanness

Die Pariser Fashion Week gilt als die wichtigste, gefolgt von Mailand 
und London. New York bildet das Schlusslicht der Big Four. Welt­
weit geben in der Luxusmode eine Handvoll europäischer Häuser 
den Ton an. Das Pariser Konglomerat Moët Hennessy Louis Vuit­
ton, kurz LVMH, ist das größte Luxusunternehmen der Welt. Zum 
Portfolio von LVMH gehören neben den im Unternehmensnamen 
genannten auch die Brands Christian Dior, Celine, Fendi, Loewe
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und Loro Piana, um nur einige der bekanntesten zu nennen. Eben­
falls in Paris sitzt der wichtigste Konkurrent Kering, dem neben 
Balenciaga auch die Marke Gucci gehört, zu der ein dann skandal­
geplagter Demna drei Jahre nach der »Mud Show« wechselte.

Die europäische Vorherrschaft in der Mode stützt sich zum 
großen Teil auf die Vorstellung, dass das, was hier produziert und 
verkauft wird, mehr sei als ein bloßes Geschäft. Die Qualitätszei­
tungen sind rund um die Pariser Fashion Week voll mit Analysen 
gegenwärtiger Befindlichkeiten, die aus den gezeigten Silhouetten, 
Materialien und Farben herausgedeutet werden. Die Mode, in ih­
rer Geschichte häufig verlacht und lächerlich gemacht, als banal, 
als bloßes Kunsthandwerk abgestempelt, ist jetzt ein Thema für das 
Feuilleton. Noch vor der Kunst gilt die Mode als zentrales Medium 
kultureller Bedeutungsproduktion. Gern wird der Philosoph Walter 
Benjamin zitiert, der der Mode seherische Fähigkeiten zuschrieb: 
»Wer die Mode zu lesen verstünde, der wüßte im voraus nicht nur um 
Strömungen in der Kunst Bescheid, sondern auch um neue Gesetz­
bücher, Kriege und Revolutionen.«5 Die Nähe zur Kunst schmeichelt 
der Mode, die mittlerweile den prätentiösen Jargon der Kunstszene 
übernommen hat. Outfits werden nicht mehr zusammengestellt 
oder gestylt, sie werden kuratiert. Der größte Vorteil, den die Mode 
gegenüber der Kunst hat, ist ihr Ausbreitungsstil. Während Kunst 
an feste Orte wie Museen, Galerien oder die feinen Privatresiden­
zen der Kunstsammler:innen gebunden ist, gedeiht die Mode über­
all. In der U-Bahn, im Supermarkt, im Klassenzimmer, im Kon­
ferenzraum, im Schlafzimmer, im Badezimmer. Kein Bereich des 
modernen Lebens ist frei von ihr. Um sich ausbreiten zu können, 
benötigt die Mode lebendige Körper. Wie ein Parasit klammert sie 
sich ans Individuum. Sie verfolgt es auf Schritt und Tritt und dringt 
so bis in sein Innerstes. Denn die Mode lebt nicht nur von und an 
den Körpern der Menschen, sie beherrscht auch ihr Denken.

Die Mode ist nicht Kleidung, tote Materie. Sie ist ein System der 
Bedeutungszuschreibung, das medial verbreitet und anschließend 
von denkenden, fühlenden und handelnden Subjekten ausagiert 
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und aufrechterhalten wird. Die Mode ist ein Ordnungsprinzip von 
Wert und Unwert. Die Literaturwissenschaftlerin Anne Suchert 
nennt das den »goldenen Schleier«, den die Modesprache auf phy­
sische Objekte legt und dadurch Kleidungsstücke in kulturelle Be­
deutungsträger verwandelt.6 In den Tagen nach der »Mud Show« 
wurden die Stilkolumnen weltweit zu Orakeln des Zeitgeists. Das 
Defilee wurde als schonungsloser gesellschaftspolitischer Kom­
mentar gedeutet. Man las, es gehe dabei um den entfesselten Indi­
vidualismus im Netzzeitalter, um die Klimakrise, den Ukraine-
Krieg, die Beziehung zwischen Menschen und Natur.7 Die Vogue 
lobte, Demna sei es gelungen, die eskapistische Blase der Modewelt 
platzen zu lassen.8

Der »goldene Schleier« trübt auch das ökonomische Denken 
der Käuferschaft.9 Er lässt die Augen fiebrig glänzen und bringt die 
Kreditkarten zum Glühen. Der Erfolg börsennotierter multinatio­
naler Unternehmen wie LVMH und Kering, die sich die einst tra­
ditionsreichen europäischen Modehäuser einverleibt haben, hängt 
maßgeblich davon ab, dass die Welt ihnen die Rolle tiefsinniger 
Bedeutungsproduzenten weiterhin abkauft.

Die kulturelle Vorherrschaft Europas in der Mode wird von der 
außereuropäischen Konkurrenz bisher kaum infrage gestellt. Eher 
sucht man in New York und Hongkong nach Wegen, ebenfalls vom 
»goldenen Schleier« Europas zu profitieren: Der US-Luxuskonzern 
Estée Lauder gibt sich mit Eigenmarken wie Clinique oder La Mer 
betont frankophil. Das Logo von Ralph Lauren zeigt einen Polo­
spieler – ein Sport, der eher mit der britischen Aristokratie als mit 
den Superstadien der USA assoziiert wird. Überhaupt kann man sa­
gen, dass die Ostküste der USA ihre Identität über die Abgrenzung 
vom Rest der Vereinigten Staaten gewinnt, indem sie hartnäckig 
Europeanness performt. Unterdessen hat Asien sich auf Produktion 
und Logistik verlegt. Hier stehen die Fabriken, von hier aus star­
ten die Containerschiffe. Aus Guangzhou und Shenzhen wird die
Essenz der europäischen Modehäuser – verwässert und in Massen­
produkte übersetzt – in alle Welt verteilt. In Form von Lizenzarti­
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keln wie Sonnenbrillen oder Lippenstiften, als Denim, Streetwear, 
Sportswear und als Kopien und Fälschungen, als Dupes und Fakes.

Mode ist keine Einbildung, sie ist Realität. Die europäische Luxus­
modeindustrie unterhält ein über vier Jahrhunderte verfeinertes Sys­
tem gesellschaftlicher Codes und Mechanismen von sozialem Ein- 
und Ausschluss, die den Zugang zu Bildung, Geld und Macht regeln.10

Doch das System bröckelt. Der kulturellen Vorherrschaft Euro­
pas in der Mode steht auf der anderen Seite der Bedeutungsverlust 
als Wirtschaftsmacht gegenüber. Nicht nur ist Europa längst nicht 
mehr im »Besitz der Produktionsmittel«, auch die betuchte Luxus­
kundschaft ist inzwischen eher in den USA und Asien zu finden. 
Zudem steigt der moralische Druck auf die Branche, die als ausbeu­
terisch und umweltzerstörerisch angeprangert wird. Ressourcen­
verschwendung, Mikroplastik, Sklavenarbeit, Kinderarbeit, Rassis­
mus- und Sexismusskandale beflecken den Glanz der Markenna­
men. Aber auch auf der semantischen Ebene ist das europäische 
Modesystem bedroht. Seit den 1990er-Jahren melden sich vermehrt 
Stimmen, die ein schonungsloses Neuaufrollen der Modegeschich­
te fordern.11 Sie kritisieren, der Modediskurs sei von kolonialen 
und imperialistischen Annahmen durchzogen, wie im Grunde die 
gesamte westliche Wissensproduktion vom alles durchdringenden, 
alles bewertenden, alles in sich aufsaugenden Medusenblick Euro­
pas verzerrt sei. Der Besitzanspruch, den Europa auf die Mode er­
hebt, wird als Ausdruck desselben kulturellen Überlegenheitsgefühls 
interpretiert, das seit der Kolonialzeit Europas Gier nach Einfluss 
und Reichtum rechtfertigte. Die Kunsthistorikerin Victoria L. Bo­
vine schreibt: »Who has, and who does not have fashion is politi­
cally determined, a function of power relations.«12

Abgrund und Oberfläche

Mit dem Kolonialismus breitete sich europäische Kleidung in der 
ganzen Welt aus und gilt heute als »normale« Kleidung, während 
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nicht-westliche Styles als »traditionelle« Kleidung vor allem mit 
Rückschrittlichkeit und Armut in Verbindung gebracht werden. 
Die Ausbreitung der westlichen Mode war auch ein kolonialistisch-
missionarisches Programm, das die »primitiven« zu zivilisierten 
Menschen erziehen sollte.13

Der Soziologe Norbert Elias beschreibt den Zivilisationspro­
zess hauptsächlich als eine Zunahme an »Selbstbeherrschung und 
Selbstzwang«. Je größer und komplexer Gesellschaften wurden, 
desto strengere Impulskontrolle verlangten sie von ihren Mitglie­
dern. Soziale Zwänge wurden zu psychischen Zwängen, was zu 
einer Trennung zwischen Innen und Außen führte: »Es sind die 
zum Teil automatisch funktionierenden, zivilisatorischen Selbst­
kontrollen, die in der individuellen Selbsterfahrung nun als Mauer, 
sei es zwischen ›Subjekt‹ und ›Objekt‹, sei es zwischen dem eige­
nen ›Selbst‹ und den anderen Menschen, der ›Gesellschaft‹ erfah­
ren werden.«14 Es ist diese »Mauer« zwischen Innen und Außen, 
Subjekt und Objekt, Selbst und Gesellschaft, an der die Mode ihren 
Platz findet. Als ein omnipräsentes System der sozialen Darstellung 
unter permanenter Selbstüberwachung, Selbstregulierung und In­
standhaltung.15 Man kann sich darüber streiten, ob wirklich die 
höfische Gesellschaft Europas die erste war, die jemals ein solches 
Maß an internalisierter sozialer (Selbst-)Kontrolle erreichte, wie 
Elias schreibt.16 Der Anthropologe Claude Lévi-Strauss kritisierte 
die Vorstellung, dass einige Völker auf einer Entwicklungsstufe ste­
hen geblieben seien, während andere sich weiterentwickelten. Dass 
für andere »etwas geschah, während für jene nichts geschah«. Er 
argumentierte, dass die »Geschichtslosigkeit« der präkolonialen 
Völker lediglich bedeute, »daß ihre Geschichte unbekannt ist und 
bleiben wird, aber nicht, daß sie nicht existiert«.17

Fest steht: Die psychologischen und sozialen Faktoren, die zur 
Ausbildung der Mode führten, lassen sich in allen Kulturen nach­
weisen. Es sind universelle Triebfedern menschlichen Verhaltens: 
der Wunsch, andere zu beeindrucken, der Drang nach Überlegen­
heit, das Prahlen mit Reichtum. Sex, Macht und Geld.18
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Der Historiker Hamid Dabashi schreibt, Europa habe sich nie­
mals ernsthaft für die Kulturen der kolonialisierten Völker inter­
essiert, sondern diese als »Kuriositäten« zum eigenen Amüsement 
benutzt.19 Besonders reißerisch ausgeschlachtet wurden Berichte 
über Körpermodifikationen, Tätowierungen, Narbenzeichnungen, 
durchbohrte Lippen, Nasen und Ohren. Die Modehistorikerin In­
grid Loschek sieht hier den eigentlichen Ursprung der Mode. Sie 
schreibt, erst der Wunsch, den Körper nach den eigenen Vorstel­
lungen zu gestalten, unterscheide den Menschen vom Tier. Mode 
sei kein Instinktverhalten, sondern ein geistiges Bedürfnis, das nur 
die hochentwickelten Gehirne der Homo sapiens hervorbringen 
konnten.20

Mode lässt sich jedoch nicht aus der Außenperspektive begreifen. 
Landete heute ein Außerirdischer auf dem Times Square, könnte er 
zwar feststellen, dass alle Menschen Jeans tragen. Was sich seiner 
Erkenntnis entziehen würde, sind die vielen subtilen Bedeutungs­
nuancen, die sich aus Marke, Schnitt, Waschung und Trageweise er-
geben. Ultra high waist oder mid rise oder low waist, mom jeans oder 
barrel leg oder boot cut. Ein ausdifferenziertes »Sinnsystem«,21 das 
sich dem ungeschulten Auge nicht erschließt.

Sinn und Zweck der »primitiven« Körpermodifikationen wur­
den von Forschenden eifrig interpretiert. Da es für sie schlicht un-
vorstellbar war, dass es neben ihren eigenen auch noch andere Vor­
stellungen von Schönheit geben konnte, wurde alles Abweichende 
als entstellend klassifiziert. Bis heute hält sich etwa die Einschät­
zung, die Halsspiralen der Padaung-Frauen aus Myanmar oder die 
Lippenteller der Mursi-Frauen aus Äthiopien seien keine Strategi­
en der Verschönerung, sondern, im Gegenteil, der Verhässlichung. 
Die Frauen sollten auf Fremde derart abstoßend wirken, dass diese 
davon absehen würden, sie als Sklavinnen zu verschleppen22. Häss­
lichkeit, schreibt Moshtari Hilal in ihrem gleichnamigen Buch, sei 
kein Merkmal bestimmter Körper, sondern die Reaktion eines 
kollektiven Körpers: »Wir fürchten die Auflösung des Gegensatzes 
zwischen dem Selbst und dem Anderen. Das Andere, das keine 
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eindeutigen Grenzen wahrt gegenüber unseren Vorstellungen von 
Normalität, ruft eine ablehnende Reaktion hervor.« Es gibt kei­
ne Hässlichkeit, die biologisch wahr oder ästhetisch zeitlos ist.23 

Im Projekt der Kolonialisierung ist es Sache der Mächtigen, den 
Machtlosen Hässlichkeit zuzuschreiben. Auf die Idee, dass diese 
Frauen einem eigenen ästhetischen Ideal nachstrebten und dabei – 
nicht viel anders als Europäerinnen – körperliches Leid auf sich 
nahmen, kamen sie nicht.

In einer interessanten Kreisbewegung schließen die Sitten des 
Westens jetzt genau dort an, wo der koloniale Blick einst das Un­
zivilisierte vermutete: an der gewaltvollen Gestaltung des Körpers. 
In dem Maße, in dem die Kleidung durch die Einführung von fast 
fashion an Wert und Bedeutung einbüßte, stiegen die körperlichen 
Eingriffe an. Seit Beginn des 21. Jahrhunderts boomt die Tattoo- 
und Piercingindustrie, verzeichnen Kosmetikindustrie, die ästheti­
sche Dermatologie und die plastische Chirurgie Jahr für Jahr neue 
Rekordumsätze. In einer Folge der Serie Absolutely Fabulous aus 
dem Jahr 2001 denkt Patsy, deren Job als Redakteurin bei einem 
Modemagazin hauptsächlich aus Champagner trinken besteht, da­
rüber nach, ob Brustimplantate, die »plastic bumps«, wohl erhalten 
bleiben, wenn der Körper zu Staub zerfällt. »Little coffins full of 
bones and bumps«24. Sollte diese Zivilisation einst untergehen –
man mag sich kaum vorstellen, was ein künftiger Forscherblick da­
raus lesen würde.

Das Ende der Individualität

Zu den größten Irrtümern über die Mode gehört der Glaube, sie sei 
ein Ausdruck von Individualität. Diese Einschätzung widerspricht 
dem fundamentalen Mechanismus der Mode, die sich über Nach­
ahmung verbreitet. Die Mode ist in erster Linie ein Ordnungs­
prinzip. Die Mode soll die »Lesbarkeit der Welt« garantieren. In 
Wahrheit ist die Idee des Individualismus nur ein weiterer Mythos, 
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mittels dessen Europa seine kulturelle Vorherrschaft behauptet. Die 
Literaturwissenschaftlerin Gertrud Lehnert schreibt: »Von Mode 
kann man erst sprechen, seit Aristokraten und wenig später auch 
Mitglieder des entstehenden Bürgertums sich mit Hilfe ihrer Klei­
dung nicht mehr nur, wie es bislang üblich gewesen war, ständisch 
abzugrenzen suchten, sondern sich als Individuen kenntlich mach­
ten.«25 Damit die Mode nicht verkümmere und stehenbleibe, müsse 
der Mensch sich nicht als Gemeinschafts-, sondern als Einzelwesen 
begreifen und entsprechend auftreten.

Individualismus wird hier, ebenso wie die Mode selbst, als kul­
turelle Errungenschaft des Westens präsentiert. Als eine Entwick­
lungsstufe, die andere Völker nicht erreicht hätten. Die Künstlerin 
Noah Sow beschreibt Individualität als ein Privileg der Weißen, die 
als Einzige die Unbeschwertheit genössen, sich nicht tagtäglich mit 
ihrer Hautfarbe und ihrer Herkunft auseinandersetzen zu müssen. 
Sich als Individuen zu inszenieren, erlaube es ihnen zudem, sich der
Verantwortung für strukturelle Ungleichheiten zu entziehen.26

Der Soziologe Niklas Luhmann spricht sich gegen die Vorstel­
lung von Identität als einem »Privileg der Weißen« aus. Er schreibt: 
»Daß Menschen immer schon nach Gestalt und Wesen je für sich 
existieren, also die Merkmale der Individualität im heutigen Sinne 
erfüllt haben, wird niemand bezweifeln.«27

Aber wenn jeder Mensch sowieso ein Individuum ist, warum 
benötigt er dann die Mode, um sich als ein solches auszuweisen? 
Dass eine derart banale Tatsache wie die Einzigartigkeit jedes 
Menschen im Alltag überhaupt aufwendig inszeniert und performt 
werden müsse, sieht Luhmann als Symptom einer erschütternden 
Haltlosigkeit, in die der Mensch mit der Auflösung der traditionel­
len Familienbande, der Industrialisierung und dem Kapitalismus 
gefallen sei und in der er seither hilflos herumstrampele.

Luhmann beurteilt die Individualität der modernen Menschen 
nicht als Ausweis kultureller Überlegenheit, sondern als Falle des 
Systems. Der Mensch werde »in die Autonomie entlassen, wie die 
Bauern mit den preußischen Reformen: ob er will oder nicht. Und 
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selbst wenn er fragen würde: wie soll ich damit fertig werden, wür­
de man ihn auf den kulturellen Imperativ verweisen, der da sagt: 
das mußt Du selbst wissen. Traum und Trauma der Freiheit gehen 
unversehens ineinander über.«28

Die Trend-Forecasting-Agentur K-HOLE sagte 2014 einen kom-
menden Stil voraus. In einem Memo mit dem Titel YOUTH MODE:
A Report on Freedom prophezeiten die jungen Zeitgeist-Expert:in­
nen, dass es mit dem Individualismus als vorherrschendem Be­
wusstseinsmodus der Gegenwart bald vorbei sein werde. K-HOLE 
nannte den neuen Anti-Individualismus-Trend Normcore. Ein 
Kofferwort aus normal und hardcore, also hart normal. Der Look 
wurde mit dem damaligen Facebook-Chef und derzeitigen Meta-
CEO Mark Zuckerberg in Verbindung gebracht, der auf einer 
Pressekonferenz erzählt hatte, er ziehe jeden Tag genau dasselbe 
an. Seine Garderobe bestehe aus den immergleichen Kleidungs­
stücken in mehrfacher Ausführung. Zuckerberg begründete sein 
Standardoutfit mit einer Optimierung von Entscheidungsprozessen 
und der daraus resultierenden Schonung seiner geistigen Kapazi­
täten.29 Zuckerberg meint also, er habe Wichtigeres zu tun, als sich 
Gedanken über sein Outfit zu machen. Einer der reichsten Männer 
der Welt kleidet sich nicht in teure Maßanzüge und gestärkte Hem­
den, trägt nicht die Produkte der europäischen Luxuslabel, sondern 
Levi’s-Jeans, Nike-Sneaker und einen schwarzen Hoodie. Ins Innen-
futter ist der Facebook-Claim eingestickt: »Making the world open 
and connected«. Die größte Herausforderung des 21. Jahrhunderts, 
so steht es in YOUTH MODE, bestehe im Ablegen des Performance­
zwangs der Einzigartigkeit. Statt wie bisher Grenzen gerade durch 
die Betonung von Besonderheit infrage stellen zu wollen, führe erst 
ein Verschmelzen mit der Masse zur wirklichen Gleichheit: »Ha­
ving mastered difference, the truly cool attempt to master same­
ness.«30
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